


schreckliche Narbe zog sich über die
gesamte linke Gesichtshälfte der Frau. Es
dauerte einen Moment, bis June erkannte,
dass die Narbe nicht von einer frischen
Wunde stammte – ihretwegen war die Familie
also nicht hier. Die vier hockten auf ihrem
Sofa, schauten sie freundlich an und schienen
keineswegs irritiert über Junes Anblick.

Das Telefon hörte nicht auf zu klingeln.
„Sind Sie der Arzt?“, fragte schließlich der

Mann.
„Ähm, ja. Das bin ich wohl.“
Die altmodische Kleidung und das

fragwürdige Benehmen ließen darauf
schließen, dass diese Leute im wahrsten Sinn
des Wortes Hinterwäldler waren,
irgendwelche Farmer wahrscheinlich. Grace
Valley lag an der Kreuzung von drei Countys,
und man konnte unmöglich darauf schließen,
woher die Familie kam. Jedenfalls kannte



June sie nicht. Vielleicht waren sie zum
allerersten Mal in ihrem Leben bei einem
Arzt.

„Wir haben ein Problem mit unserem
Jungen.“

June wickelte das Handtuch fester um sich
und streckte die Hand nach dem Telefonhörer
aus. „Entschuldigung“, sagte sie zu den
Leuten. „Ich kümmere mich sofort um Sie.“
Rasch duckte sie sich wieder hinter den
Tresen. „Hallo?“, fragte sie ins Telefon.

„Hallo“, antwortete ihr Vater. „Ich dachte,
ich sage dir lieber mal Bescheid, dass gerade
eine Familie aus Shell Mountain sich bei
George Fuller nach dem Weg zu deinem Haus
erkundigt hat.“

„Und was zum Teufel hat sich George dabei
gedacht, es ihnen einfach zu sagen?“, fauchte
June leise.

„Na ja. George denkt nie viel, wenn es sich



vermeiden lässt.“
„Sie sind nämlich schon da! Sind einfach

ins Haus getrampelt und haben es sich auf
meiner Couch bequem gemacht, während ich
noch oben unter der Dusche stand.“

„Herrjemine! Soll ich vielleicht ...“
„Ich bin so gut wie nackt! Ich musste runter

in die Küche ans Telefon und trage nur ein
Handtuch!“

Elmer lachte leicht pfeifend – jahrelanges
Pfeiferauchen forderte seinen Tribut. „Ich
wette, damit haben sie nicht gerechnet.“

„Ich bringe George um!“
Elmer konnte vor Lachen kaum noch

sprechen. „Ich schätze ... du hast dich noch
nie ... so geärgert ... wie jetzt ... weil du mal
wieder den schnurlosen Apparat nicht
aufgeladen hast!“

War ihr Vater etwa Hellseher? Wie dem
auch sei, sie fand seine neue Gabe in diesem



Augenblick alles andere als amüsant. „Dad,
falls du George vor mir zu Gesicht kriegen
solltest, richte ihm aus, dass ich ihn lange
leiden sehen will, bevor er stirbt!“

„Schaff dir einen Hund an, June. Wie oft
habe ich dir das schon gesagt? Soll ich
rüberkommen?“

„Nicht nötig. Ich schaffe das schon.“
„Na gut. Ist heute Hackbraten-Abend?“
„Falls ich den Tag überlebe.“ June legte

auf, ohne sich zu verabschieden. Elmer würde
sich länger, als ihr lieb war, an diesem
Moment ergötzen.

June überprüfte, ob ihr Handtuch fest saß,
dann erhob sie sich und musterte die Familie.
Der Vater trug eine Anzugjacke, die
mindestens dreißig Jahre alt war, die Mutter
hatte einen Hut auf dem Kopf. Sie hatten
offensichtlich ihre Sonntagskleidung an
wegen des Arztbesuches. Eine allzu



anstrengende Reise schienen sie nicht hinter
sich zu haben. Auf den ersten Blick hätte sie
nicht den Jungen, sondern die Frau für krank
gehalten. Ihre Narbe verlief von der Stirn bis
hinunter zum Kinn, über ein versehrtes Auge,
dessen Lid schlaff herunterhing. Die Frau sah
aus, als hätte man ihr eins mit der Axt
übergezogen. Und allein ihr Anblick
verursachte June Kopfschmerzen, obwohl die
Verletzung schon etliche Jahre alt sein
musste. Vielleicht sogar ein Unfall aus der
Kindheit.

Der Junge musste in äußerst schlechter
Verfassung sein, wenn sie eigens seinetwegen
in die Stadt gekommen waren. June fiel auf,
dass er nur an einem Fuß einen Stiefel trug,
am anderen bloß einen sauberen Strumpf.
Kein gutes Zeichen.

„Ich werde mich rasch anziehen, dann
schaue ich mir Ihren Sohn an. Bitte bleiben
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